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lie) des Romans am ehesten ent-
spricht, ist eingehend untersucht 
und interpretiert worden.3)

Wie eine starke Säure (H2SO4) ei-
ne schwächere (H2CO3) aus ihrer 
Salz-Wahlverwandtschaft (CaCO3) 
verdrängt, so verläuft auch eigen-
schaftsgesteuert das Schicksal im 
zwischenmenschlichen Bereich. 
Stärke und Impulsivität eines Edu-
ard zieht eine schwache, weiche Ot-
tilie in eine neue Verbindung. Ver-
nunft (Charlotte) gepaart mit ver-
meintlicher Stabilität sortiert sich 
unter veränderten (Reaktions-)Be-
dingungen (plötzliche Verhaltens-
änderung Eduards plus ins Spiel 
kommender Hauptmann) neu. Ei-
ne Rückreaktion ist nur theore-
tisch-gedanklich, kommt chemisch 
beziehungsweise zwischenmensch-
lich nicht mehr zustande. Die Neu-

kombinationen bei den Hauptak-
teuren finden ihre Tragik in den 
Einzelschicksalen, und wechselt 
der Leser den Blick wieder zur Che-
mie-Ebene, zerfällt die instabile 
Kohlensäure schnell zu Kohlendi-
oxid und Wasser. Die Wahlver-
wandtschaften bieten eine Vielzahl 
von Symbolen, Verweisen, Meta-
phern und Parallelgeschichten.

Im Gegensatz zur verhängnisvol-
len Dramaturgie bei den Handeln-
den im Roman ist beim erfolgrei-
chen, positiven Zusammenwirken 
von Menschen der Slogan „hier 
stimmt die Chemie“ heute selbstver-
ständlich. Er kommt aus der Goe-
the-Zeit, und „Die Wahlverwandt-
schaften“ trugen sicherlich ihren 
Teil zur Entwicklung mit bei.4,5)

Geschichtlicher Hintergrund

Gesellschaft, Philosophie, Religion, 
Kunst und die inzwischen selbst-
ständigen Naturwissenschaften 
(natürlich auch die Chemie) sind 
intensiv vom Freigeist der Aufklä-
rung (zirka 1700 – 1800) beeinflusst 
und geprägt. Fortschrittliche Adli-
ge wie Großherzog Carl August 
von Sachsen-Eisenach-Weimar 
(1757 – 1828) ließen sich gerne mit 
aufstrebenden und intelligenten 
Aristokraten wie Goethe in Verbin-
dung bringen, um einen eigenen 
mächtigen und qualitativ hochwer-
tigen Hofstaat zu entwickeln.6,7) 

Dies war legitime und gängige Pra-
xis. Zwischen dem Herzog und 
Goethe entwickelte sich eine tiefe 
Freundschaft, die neben Ämtern 
und einem sicheren und regelmä-
ßigen Einkommen sogar die Verlei-
hung eines Adelstitels an Goethe 
im Jahr 1782 bedeutete. 

Für Goethes Situation gilt die alte 
Weisheit: Er war zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort. Als Staatsmann 
(ab 1776), der mehrere Ämter und 
Ministerien (Bergbau, Militär, Jena-
er Universität, Straßenbau, Wirt-
schaft) gleichzeitig innehatte und 
nun auch einen Adelstitel trug, hatte 
Johann Wolfgang von Goethe genü-
gend Rückgrat, um einen so gesell-
schaftskritischen und sehr offenen 
Roman zu schreiben – nicht zuletzt, 
da er in seiner multifunktionalen 
Position vielseitige Eindrücke und 
Erfahrungen sammeln konnte. 

Für das zwischenmenschliche Zu-
sammenspiel in seinem Werk gab es 
natürlich auch Kritik von eher kon-
servativen Köpfen seiner Zeit. Der 
Wechsel des Partners („Die zwi-
schenmenschliche Wahlverwandt-
schaft“) war damals überhaupt nicht 
gern gesehen. Alles in allem brauch-
te Goethe jedoch keine Angst vor 
Kritik zu haben. Sich nicht um exis-
tenzielle Alltagsängste kümmern zu 
müssen, finanziell abgesichert zu 
sein, im Rücken einen Großherzog 
als Gönner zu haben und somit als 
Freigeist leben zu können, begüns-
tigten die Entstehung eines so viel-
schichtigen Roman immens. Selbst-
verständlich soll dies keineswegs 
die Leistung und den Einfallsreich-
tum des Multitalents schmälern.

Auswirkungen der späten Jahre 
der Alchemie

Bereits in Faust 1 und 2 finden sich 
Hinweise auf Bilder und Gleichnis-
se der Alchemie: Wagner erschafft 
den Homunkulus, die Zauberei 
und Mephisto selbst.8) Goethe be-
zieht in „Die Wahlverwandtschaf-
ten“ reale, fundierte Tatsachen mit 
ein. Er erklärt beziehungsweise prä-
sentiert eine chemische Gleichung 
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Johann Wolfgang von Goethe war in der 
 Alchemie und der Chemie bewandert und 
fußte seinen Roman „Die Wahlverwandt-
schaften“ auf einer Reaktionsgleichung.

 Goethe beschrieb in seinem Werk das in-
terdisziplinäre Verhältnis zwischen Natur-
wissenschaft (Chemie) und Geisteswissen-
schaften (Philosophie).

Heute enthält bereits ein Fachgebiet mehr 
Wissen, als eine Person erfassen könnte. 
Universalgenies wie Goethe könnte es also 
nicht mehr geben. 
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mit Edukten und Produkten, basie-
rend auf dem Wissensstand seiner 
Zeit. Im Faust wird der reine Er-
kenntnisgewinn um jeden Preis be-
tont, während im Roman „Die Wahl-
verwandtschaften“ zwischenmensch-
liche Beziehungen triumphieren, 
wenn auch auf tragische Weise.

Die Geisteswissenschaften wid-
men sich voll und ganz den Prozes-
sen im Gehirn, den Verhaltenstypen 
von Individuen, Forschungsarbei-
ten und Theorien zu sozialen Syste-
men. Sie agieren entkoppelt von 
wissenschaftlichen Gesetzen, For-
meln und Maßeinheiten. 

Schon während seiner Frankfur-
ter Jahre hatte sich Goethe ausgie-
big mit der Alchemie beschäftigt. 
Wie ambivalent sein Verhältnis zu 
dieser alten Lehre war, lässt sich aus 
Aussagen in seinem Werk zur Far-
benlehre von 1810 erahnen. Dort 
nennt er die Alchemie ein „Mär-
chen, das auf einem eigenen natürli-
chen Grund beruht, der sich aus all-
gemeinen Begriffen ergibt“ und er-
klärt, dass die alchemistischen 
Schriften ihn „mehr zum Wahnsinn 
als zur Hingabe“ gedrängt hätten.9)

Beeinflussung durch die frühen 
Jahre der modernen Chemie

Die Chemie war zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts mehr und mehr ge-
prägt von Vorhersagbarkeit, Beweis-
barkeit, Systematik sowie Struktur 
und Logik und schuf die Grundlage 
für eine mächtige Wissensmaschine, 
die schnell und fast exponentiell Er-
kenntnisse bereitstellte und fortlau-
fend bereitstellt. Die weitere Wissens-
flut machte somit eine aufkommen-
de Spezialisierung unumgänglich. 

Wichtig für diese Zeit des Wan-
dels waren insbesondere die sich 

weiter verbessernden Randbedin-
gungen für die Wissenschaft wie 
die Gründung vieler neuer Universi-
täten, Laboratorien inklusive tech-
nischer Ausstattung und Institute. 
Bücher und Zeitschriften waren 
nun weit verbreitet; gesammelt, do-
kumentiert und archiviert in vielen 
öffentlichen Bibliotheken. Ebenso 
schritt die Entwicklung wissen-
schaftlicher Vereinigungen, Akade-
mien und Zirkel schnell voran, da-
runter die der altehrwürdigen Leo-
poldina, gegründet 1652; Goethe 
wurde 1818 Mitglied. Es begann ei-
ne kontinuierliche, lebendige und 
interdisziplinäre Kommunikation.

Goethe war ein Kenner beider 
Sphären, der Alchemie (Themen in 
seinem Faust) und der Chemie, un-
ter anderem wegen seiner verant-
wortlichen Funktion für die Univer-
sität Jena, was eindrucksvoll in sei-
nen literarischen Werken zum Aus-
druck kommt.10-12)

 Begriffe wandern zwischen  
den Wissenschaften

Die Begriffe Transmutation und 
Operation sind in der Alchemie all-
gegenwärtig und bezeichnen mate-
rielle Veränderungen. (Trans-)Muta-
tion steht auch für den Glauben und 
die Hoffnung (oder Überzeugung?), 
etwas Höheres zu schaffen, etwas zu 
einer besseren Qualität zu mutieren 
oder etwas mit verbesserten Eigen-
schaften zu entwickeln, kurzum: ei-
ne bessere Gesamtsituation zu errei-
chen.13) Im 18. Jahrhundert, zu Goe-
thes Zeiten, waren die Begriffe Affi-
nität und Wahlverwandtschaften 
sehr gebräuchlich.14) Grundlage und 
wegweisend sind die Abhandlun-
gen über die chemische Reaktivität 
und den Begriff der „Wahlverwandt-

schaft“ des schwedischen Chemi-
kers und Mineralogen Tobern Olof 
Bergman (1735 – 1784).15–16) Er ver-
stand unter dem Begriff die Trieb-
kraft einer chemischen Reaktion, ei-
ne Bindung einzugehen.

In der heutigen Zeit sprechen wir 
ausschließlich von „Reaktionen“ 
und damit von Reaktionstypen, Re-
aktionsverhalten, Reaktionsbedin-
gungen, Reaktionsgeschwindigkeit 
und so weiter. Begriffe wie Um-
wandlung, Neuanordnung, Umset-
zung, Operation, Wechsel oder 
Übergang sind sehr allgemein und 
scheinen weit davon entfernt, wis-
senschaftlich zu sein. Ebenso las-
sen sie sich nicht nur der Chemie 
zuschreiben, was sich nachteilig 
auf die Präzision von Beschreibun-
gen auswirkt. Andere Umschrei-
bungen wie Mutation (heutzutage 
eher in der Biologie verwendet), 
Transformation (in der Physik), 
Konfiguration (vor allem in der As-
tronomie und Mathematik), Affini-
tät (überwiegend mit Zeit, Kinetik, 
Tendenz, Intensität verbunden) 
und Wahlverwandtschaft (um Ähn-
lichkeit auszudrücken; in der Lite-
ratur, in der Philosophie) sind eher 
fachspezifisch. Alle oben genann-
ten Begrifflichkeiten werden heute 
jedoch oft erst wieder auf den 
zweiten Blick mit dem „Reaktions-
terminus“ in Verbindung gebracht.

 In Anlehnung an das Reaktions-
konzept wird der Reaktionstermi-
nus keineswegs nur von der Che-
mie verwendet, sondern logischer-
weise auch in der Verhaltensfor-
schung und Philosophie genutzt, 
denn Menschen zeigen Reaktio-
nen, sie passen sich Bedingungen 
an. So ist eine Beziehung zwischen 
den Natur- und Geisteswissen-
schaften offensichtlich, beide kön-
nen auf eine historische, al-chemi-
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sche Nutzung zurückblicken, tren-
nen aber heute das Materielle vom 
Geistigen. 

 Networking – damals wie heute 

Johann Wolfgang von Goethe wird 
in der Literatur als „großes deut-
sches Universalgenie“ bezeichnet, 
also eine Art „Super-Genius“ seiner 
Zeit. Er kannte und beherrschte al-
le (wichtigen) Wissenszweige des 
18./19. Jahrhunderts, auch aufgrund 
seiner vielfältigen und unter-
schiedlichen Berufe und Talente. 

Das erscheint aus heutiger Sicht 
unglaubwürdig, ja sogar unverständ-
lich. Die heutige Zeit ist geprägt von 
einer Datenflut, bereitgestellt von 
Servern auf der ganzen Welt und 
mit schier unbegrenzten Themen ge-
füllt. Aber dem enorm wissenshung-
rigen Goethe gelang diese Vielseitig-
keit im Umfeld seiner Zeit auf ho-
hem Niveau und auch mit einer er-
staunlichen Tiefgründigkeit. Er 
selbst war kein Alchimist, nutzte 
aber die mystische Seite der Alche-
mie klug in seiner literarischen 
Kunst. Tatsächlich kann Goethe als 
Chemiker betrachtet werden, da er 
über die chemischen Kenntnisse des 
19. Jahrhunderts verfügte, ohne ihn 
sofort mit einem Spezialisten seiner 
Zeit auf den gleichen Wissensstand 
stellen zu müssen.10–12) In den Natur-
wissenschaften interessierte sich 
Goethe neben Chemie ebenfalls für 
Osteologie (Knochenlehre), Botanik, 
Geologie und Mineralogie. 

Auf der chemisch-naturwissen-
schaftlichen Seite unterhielt er unter 
anderem engen Kontakt zu den Che-
mikern Johann Wolfgang Döberei-
ner (1780 – 1849; Professur an der 
Universität Jena auf Empfehlung 
Goethes 1810), Christoph H. Pfaff 
(1773 – 1852, ein aufstrebender Elek-
trochemiker seiner Zeit) und Johann 
Friedrich Göttling (1755 – 1809). Für 
sein philosophisches Engagement 
stehen zum Beispiel die Ernennun-
gen von Johann Gottlieb Fichte 
(1762 – 1814), Georg Wilhelm Fried-
rich Hegel (1770 – 1831), Friedrich 
Wilhelm Josef Schelling (1775 – 1854) 

und auch Friedrich Schiller (1759 – 
1805) zu Professoren der Philosophie 
in Jena: Ihre Berufungen verdankten 
sie Goethes Einsatz. Seinen Sinn und 
sein tiefes Verständnis für philoso-
phische Fragen zeigen auch die er-
haltenen Briefwechsel mit Kant 
(1724 – 1804). Somit erhielt das Uni-
versalgenie fortlaufend wertvollen 
Input von Spezialisten und blieb da-
durch auf der Höhe der Zeit. Es sind 
heute noch rund 12 000 Briefe von 
und etwa 20 000 Briefe an Goethe er-
halten – wahrlich ein imposantes 
analoges Networking.

Lehren ziehen für heute?

Sowohl Goethe als Universalge-
lehrter als auch die äußeren, för-
derlichen politischen und gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen 
waren ein Booster für die Schaf-
fung des psychochemischen 
Gleichnisses im Roman „Die Wahl-
verwandtschaften“. Die Wissens-
flut und der rasante Weg der Ent-
wicklung in die Moderne war gna-
denlos und machten eine rasch 
fortschreitende Spezialisierung in 
der Wissenschaft unabdingbar. Da-
mals waren und – noch wichtiger – 
heute sind eine qualitativ hochwer-
tige Kommunikation und Zusam-
menarbeit gekoppelt mit gegensei-
tiger Wertschätzung.

Heutzutage ist niemand mehr in 
der Lage, ein Goethe, ein Universal-
genie zu sein. Selbst innerhalb einer 
Disziplin wie Chemie oder Philoso-
phie ist es unmöglich, alles zu wis-
sen und zu verwalten. Dieser Um-
stand ist ein kräftiger Nährboden 
für die Entwicklung der Künstlichen 
Intelligenz (KI) in unserer internet-
beherrschten Zeit. Auch in der Che-
mie kann man sich den Einsatz von 
KI sinnvoll und gewinnbringend 
vorstellen: enorme Datenmengen 
recherchieren, Möglichkeiten von 
Synthesen ausloten, Formeln ent-
werfen und vieles mehr.17–19) Jedoch 
sollten die Bewertung der Ergebnis-
se und die Schlussfolgerungen da-
raus besser den menschlichen Ge-
hirnen überlassen bleiben. W
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